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Jahreslosung 1958


"Zur Freiheit hat uns Christus befreit! So stehet nun fest!“ Gal. 5, 1





Liebe Brüder!





Mit dieser Jahreslosung wollen wir uns gegenseitig grüßen und den apostolischen Zuruf weitergeben. Ganz gewiss will uns dieses Losungswort im neuen Jahr zu einer Hilfe werden. Der Freiheitsbegriff des Neuen Testaments ist allerdings nicht derselbe wie ihn die Menschen allgemein verstehen, die Politiker vertreten und die Philosophen lehren.





Es gibt eine sehr fragwürdige Freiheit. Sie gleicht dem Freiballon, der ist zwar frei vom Haltetau, aber der Wind führt ihn mit sich fort, er stößt und zerrt ihn nach rechts und links, nach oben und unten. Wenn Freiheit mit Zügellosigkeit verwechselt wird, dann ist das eine gefährliche Sache.





Am Hafeneingang von New York steht als Leuchtturm die Kolossalstatue der Freiheit. Sie hält die leuchtende Fackel hoch und grüßt damit jedes Schiff, das in den Hafen einläuft. Oft hat man hier ein erschütterndes Bild gesehen. Viele Vögel wurden von dem Licht der Freiheitsfackel angezogen, stießen dann aber mit solcher Gewalt auf das Standbild, dass sie mit gebrochenen Flügeln in das Meer stürzten. Das ist auch ein Sinnbild der vielgepriesenen menschlichen Freiheit. Der Mensch, der sich der Hand Gottes entwindet, ist wohl frei, aber frei nach unten hin. Er kommt unter das Diktat gottfeindlicher Mächte.





Luther sagt einmal, der Mensch sei wie ein Ross, das niemals ohne Reiter sei, entweder reite der Teufel darauf oder Gott.





Die Freiheit, von der Paulus spricht, ist keine Tat des Menschen, sondern ein Geschenk Jesu Christi. Man kann diese Freiheit nicht erkämpfen und an sich reißen, sondern man kann sie sich nur schenken lassen.





Von dem schweizerischen Helden Arnold von Winkelried wird erzählt, dass er in der Schlacht von Sempach (1386) mehrere feindliche Speere erfasste, sie in seine eigene Brust stieß und laut rief: "Der Freiheit eine Gasse.“ Nun war die feindliche Front durchbrochen. Die Schweizer konnten durch die Lücke durchbrechen.





Das ist ein schwacher Hinweis für das, was Jesus tat. All die feindlichen Speere der Sünde und der Hölle hat seine Hand erfasst und gegen sich selbst gerichtet. So bahnt er uns den Weg zu Gott in die Freiheit. Wir dürfen hinter ihm hergehen. "Wen der Sohn frei macht, der ist recht frei.“ Und nun geht es darum, dass wir in dieser geschenkten Freiheit feststehen. Diese Freiheit gilt es zu verteidigen. Als Freigemachte stehen wir aber nicht isoliert da, wir sind nicht auf uns selbst gestellt, sondern wir stehen in enger Verbindung mit unserem Befreier. Wir sind seine Knechte geworden. Wirkliche Freiheit besteht in der Gebundenheit an Jesus Christus und äußert sich in einem Leben des Gehorsams.





Die Freiheit, zu der uns Christus befreit hat, ist die Freiheit vom Gesetz, weil er das Gesetz erfüllt hat. Es ist die Freiheit von der Schuld, weil er sie bezahlt hat. Es ist die Freiheit von der Sünde, weil er sie entmächtigt hat. Es ist die Freiheit von der Sorge, weil er für uns sorgt. Es ist die Freiheit von der Menschenfurcht, weil die Furcht vor Gott jede andere Furcht ausschließt. Es ist die Freiheit von der Todesangst, weil dem Tod der Stachel genommen ist, das ist die Sünde. Es ist die Freiheit von uns selbst, weil wir nun Gott gehören.





"So stehet nun fest in der Freiheit“, ruft uns der Apostel zu. Das heißt doch, nehmt die gewonnene Stellung ein! Lasst Euch unter kein gesetzliches Joch wieder zwingen! Beugt Euch nicht vor den Satzungen der Menschen! Lasst Euch durch keine Lust fesseln! Nehmt Euch selbst nicht mehr wichtig!





Staatsmänner sind oft Gefangene des Protokolls. Und wir? Sind nicht manche Reichgottesarbeiter Knechte einer Organisation, Funktionäre eines christlichen Kollektivs, Gebundene einer Sonderlehre, Gefangene ihres Terminkalenders, Sklaven irgend eines Riesen im frommen Gewand? Es sollte nicht so sein, liebe Brüder. Müssen wir nicht am Anfang eines neuen Jahres einen Stellungswechsel vornehmen? Es gilt wieder neu im Glauben auf den Boden der Gnade zu treten. Im Evangelium läuten die Glocken der Freiheit. Darum ganz dicht hin zu Jesus Christus! Ihn wollen wir durch Vertrauen ehren. Weil seine Hand uns hält, darum stehen wir fest in der Freiheit. "Wo aber der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit.“





In der Gemeinschaft des Glaubens und Dienstes verbunden bin ich mit herzlichen Segenswünschen für das neue Jahr Euer Heinrich Uloth.





#


Fritz Rienecker


Es sei auch das andere einmal gesagt





Nachdem wir in der November-Dezember-Nummer 11/12 vom RGA am Schluss jenes Artikels über die Frage nach der Verfasserschaft der fünf Bücher Mose, den Pentateuch selbst als solchen hinsichtlich dieser Frage zu Worte kommen ließen, wollen wir heute, bevor wir die Einwendungen (welche von kritischer Seite auf die mosaische Verfassung der fünf Bücher Mose gemacht werden), zu widerlegen versuchen  auf ein Buch aufmerksam machen, dass der wärmsten Empfehlung wert ist.





Wir stehen vor der Eröffnung einer neuen Forschungsepoche. Es ist das Werk des englischen Forschers D. J. Wiseman , des leitenden Archäologen im Britischen Museum zu London, auf welches wir hinweisen wollen. Der Originaltitel dieses Werkes lautet: "New Discoveries in Babylonia about Genesis“. Die deutsche Übersetzung trägt den Titel: "Die Entstehung der Genesis“ (übersetzt von Erich Rosenbauer). Verlag Brockhaus, Elberfeld. Preis 8,80 DM. Das vorliegende Buch ruht auf den Standardwerken von Professor Pritechard: "The Aucient Near Eastern Texts relating to the Old Testament“ (2. Auflage 1955) und The Aucient Near Fast in Pictures relating to the Old Testament“ (1955).  Diese beiden großen Werke machen deutlich, wie viele außerbiblische Quellen für das Verständnis der Heiligen Schrift fruchtbar gemacht werden können.





Hören wir, was D. Wiseman sagt: "Viele Tausende von Tontäfelchen aus Babylonien geben uns ein recht umfassendes Bild von der Zeit, die uns aus den ersten Kapiteln der Genesis bekannt ist. Im Licht dieser alten Textzeugen erweisen sich die biblischen Berichte der Patriarchen als getreue Darstellungen ihrer Umwelt. Forscher, wie S. M. Kramer, haben auf die vielen Parallelen hingewiesen, die es zwischen der frühesten sumerischen Literatur  sie stammt aus der Zeit vor 2 000 v. Chr. - und den Anfangskapiteln der Genesis gibt. Sein Buch: "From the Tablets of Sumer“ (1956) führt uns in noch völlig unbekannte Gebiete ein und eröffnet eine neue Forschungsperiode, in der man vor allem versuchen wird, noch mehr Licht als bisher auf das dritte Jahrtausend vor Christus zu bringen.





Während die Archäologen sich immer weiter in die Vergangenheit zurückarbeiten und auch schon eine ganze Reihe überraschender Ergebnisse vorlegen können, bemüht sich zur gleichen Zeit eine theologische Schulrichtung in Skandinavien, eine Theorie aus dem letzten Jahrhundert wieder zu beleben, nach der für die Überlieferung der frühhebräischen Berichte die mündliche Tradition die Hauptrolle gespielt hat - eine Sicht, die von Assyriologen aufs entschiedenste abgelehnt wird, weil sie aus ihren alten Texten sehen, was im Zweistromland jener Zeit alles schriftlich fixiert wurde. Die Hypothese der "mündlichen Tradition verliert immer mehr an Wahrscheinlichkeit“.





D. Wiseman stellt folgenden Satz auf, welchen er dann in dem Werk "Die Entstehung der Genesis“ sorgfältig und gewissenhaft wissenschaftlich begründet: Die Genesis wurde ursprünglich auf Tontäfelchen niedergeschrieben und zwar von den Patriarchen, die in unmittelbarer Beziehung zu den berichteten Geschehnissen standen und deren Namen deutlich angegeben sind. Mose, der das Buch in der uns heute bekannten Form zusammenstellte und herausgab, macht außerdem direkt auf die Quellen seiner Information aufmerksam.“





Die Genesis setzt sich aus einer TäfelchenSerie zusammen, für die eine Übersicht als Beispiel gegeben werden soll. Die Herkunft der einzelnen Täfelchen ist jedesmal am Schluss eines Abschnittes angegeben. -





Die ganze Serie ist dann wohl in den Besitz des Moses gekommen, der das Buch in der uns bekannten Form zusammengestellt hat.





Täfelchen-Nr. 				Inhalt


1 Gen. 1, 12, 4a 	"Das ist die Entstehungsgeschichte von Himmel und Erde“


2 Gen. 2, 4b5, 1a 			"Dies ist das Bude der Geschichte des Adams“


3 Gen. 5, 1b6, 9a 			"Das ist die Geschichte Noahs“


4 Gen. 6, 9b10, 1a 			"Das ist die Geschichte der Söhne Noahs“


5 Gen. 10, 1b11, 10a 		"Das ist die Geschichte Sems“


6 Gen. 11, 10b11, 27a 		"Das ist die Geschichte Tharahs“


7 und 8 Gen. 11, 27b25, 19a 	"Das ist die Geschichte Ismaels und Isaaks“


9 und 11 Gen. 25, 19b37, 2a 	"Das ist die Geschichte Esaus und Jakobs“





Auf diese Weise gab Mose unmissverständlich die Quellen der ihm verfügbaren Informationen an und nannte die Personen, von denen ihm der Inhalt seiner Texte überliefert wurde. Diese Feststellung klingt natürlich im ersten Augenblick überraschend. Aber der Vergleich der archäologischen Funde zwingt einfach zu einer Lösung, die ungefähr so aussehen maß. Sie stützt sich nicht auf einen willkürlich veränderten Text, sondern auf eine Einteilung, die  wie alle zugeben  den natürlichen Rahmen des Buches darstellt.





Dass die Herkunft der natürlichen Einteilung des Buches so richtig gedeutet ist, wird durch zwei Beobachtungen noch weiter unterstrichen.





a) An keiner Stelle wird etwas berichtet, was die genannten Personen nicht aus ihrer eigenen Kenntnis der Dinge oder aus ganz nahen Quellen hätten selbst schreiben können.





b) Es ist überaus bezeichnend, dass die einzelnen Textabschnitte der Genesis (vgl. die Übersicht) alle vor Eintritt des Todes der jeweils genannten Personen zu Ende gehen. In den meisten Fällen umfasst der Bericht die Lebenszeit des Genannten bis zu seinem Ende oder bis zu dem Datum, an dem die Niederschrift gemacht worden zu sein scheint.





Zur Begründung des ersten Punktes ist dann nachgewiesen, dass alle Berichte durchaus den Stempel persönlicher Vertrautheit mit den niedergeschriebenen Ereignissen tragen. Diese so wichtigen Familiengeschichten im Alten Bund sind keineswegs nur dem Gedächtnis einiger weniger Menschen anvertraut worden, wie man lange annahm. Selbst wenn man in Israel die Geschichte aus der Väterzeit Jahrhunderte hindurch immer wieder gern erzählt haben wird  was nicht zu bezweifeln ist  so wäre es einfach unverständlich, wenn sie nicht auch niedergeschrieben worden wäre, wo doch das Schreiben zur damaligen Zeit weit verbreitet war. Wie viel schriftliches Material ist uns über die Jahrtausende hinweg erhalten geblieben (und wie viel mag es erst wirklich gegeben haben!).





Wir brechen hier ab und geben den freundlichen Rat, das Buch von D. Wiseman "Die Entstehung der Genesis“ selber zu lesen.





All die neuen Erkenntnisse der heutigen, von der Archäologie her geleiteten Forschung wirken sich selbstverständlich auch aus auf die Fragen nach der Entstehung und Datierung der fünf Bücher Mose und der anderen Bücher der Bibel.





All die bisher gebotenen Lösungsversuche über die Quellen der biblischen Texte beruhen auf Voraussetzungen, die heute überholt sind.





Wie wichtig sind da die heutigen Ergebnisse der Archäologie. Bisher wurden die fünf Bücher Mose, ganz besonders die Genesis, immer nur mit modernen Augen angesehen, indem man die damalige Umwelt nur einseitig berücksichtigte, in der sie entstanden ist. Das hat zu Fehlschlüssen geführt, wie sie in der Literarkritik deutlich wurden. Die Kritik hat zwar häufig auf zweifellos bestehende stilistische Eigentümlichkeiten der Texte hingewiesen; diese Beobachtungen wurden aber leider zu Hypothesen verarbeitet, die den Angaben des Testes und den modernen Entdeckungen direkt widersprechen. Da in der allgemeinen theologischen Forschung die ”Quellentscheidung“ weithin als die Methode angesehen wird, nach der man z. B. den literarischen Aufbau der Genesis erklären zu können glaubt, werden wir auch sie kritisch prüfen müssen. Bei der Beschäftigung mit den neuerdings bekannt gewordenen Tatsachen kommt man zu der Überzeugung, dass die erwähnten Hypothesen nie entwickelt worden wären, wenn die Wissenschaftler jener Zeit die archäologischen Kenntnisse schon voll und ganz besessen hätten, die wir heute haben. Wer sich mit ihnen auseinandersetzt, wird der Meinung sein, dass es jetzt unbedingt an der Zeit ist, die Genesis im Licht der archäologischen Forschung neu zu würdigen versuchen, zumal die kritischen Theorien in einem Jahrhundert entstanden sind, in dem man von dem Leben der Patriarchen noch sehr wenig wusste.





D. Wiseman kommt zu dem Schlussergebnis: "Eine kritische Theorie über die Bibel hat es zwar leichter, Anhänger zu finden, als eine positive aufbauende These. Das liegt nicht nur daran, dass man überhaupt leichter Misstrauen erwecken kann als Zutrauen, sondern ist vor allem im Wesen der Bibel selbst begründet. Da man aber in der Theologie schlechterdings nicht immer nur das als wissenschaftlich ansehen kann, was negiert  (es ist doch leider allzu wahr, dass sich mit dem Begriff "Kritische Theologie“ im allgemeinen Verständnis eine destruktive Arbeit an der Bibel verbindet)  so sollte man doch auch den positiven Faktor bei der Lektüre dieses Buches ,Die Entstehung der Genesis’ nicht aus dem Auge lassen.“  Soweit D. Wiseman.





Wir erinnern an unsere Überschrift:





Es sei auch das andere einmal gesagt.





Am Schluss seines Buches fasst Wiseman seine Grundsätze zusammen.





Einiges sei genannt:





1. Die archäologischen Forschungen, die erst begannen, als die Literarkritik ihre kritischen Theorien schon fertig entwickelt hatte, hat den bisher völlig dunklen zeitgeschichtlichen Hintergrund der Genesis ganz neu in unser Blickfeld gerückt und gezeigt, dass die Angaben der Genesis mit ihm völlig übereinstimmen.





2. In der Bibel gibt es nicht einen Hinweis dafür, dass die Berichte und Geschlechtsregister der Genesis mündlich überliefert seien. Im Gegenteil: bei genauem Zusehen finden sich sogar Angaben, die eine ganz frühe Niederschrift der Texte sehr wahrscheinlich machen.





3. Es werden Städte erwähnt, die schon zu Moses Zeiten entweder nicht mehr existierten, oder deren Namen schon so ungebräuchlich geworden waren, dass ihre "modernen“ Bezeichnungen dazu gesetzt werden mussten. Die Einsetzung der neuen Namen und Erklärungen ist nur verständlich, wenn sie für Leser bestimmt sind, die noch nicht in der Nähe der erwähnten Städte leben. Das ist ein weiteres Zeichen dafür, dass Mose alte Berichte vor sich hatte, als er die Genesis für sein Volk vor dessen Einmarsch nach Kanaan herausgab.





4. Dass die Genesis noch heute diese archaischen Ausdrücke und Spuren alter literarischer Gewohnheiten an sich trägt, ist ein Zeichen für die treue Überlieferung der Texte.





5. Die bekanntgewordenen babylonischen Schöpfungs- und Flutberichte sind zweifellos eine Verzerrung der biblischen Darstellungen. Die entsprechenden Abschnitte der Genesis kann man andererseits unmöglich aber auch als gereinigte Nachschriften der babylonischen Täfelchen ansehen.





6. Die Ansicht, die Genesis enthielte weithin nur mythische und legendäre Darstellungen, ist durch die Erkenntnis der Archäologie überholt. Von einer ganzen Reihe der als mythisch angesehenen Gestalten der Frühzeit sind eindeutige historische Dokumente gefunden worden.





7. Die angeblichen Textschwierigkeiten, auf die die Literarkritik beständig hinweist, finden eine ganz natürliche Erklärung, wenn man die Texte im Licht der Umwelt liest, in der sie entstanden sind; d. h. dass sie ursprünglich in sehr alter Schrift auf Täfelchen niedergeschrieben wurden, und zwar von Personen, die am Schluss jedes Abschnittes genannt sind. Unterschiede in Stil und Wortgebrauch sind dabei durchaus zu erwarten.





8. Die "Doubletten“ fügen sich in den gleichen Rahmen ein und hören auf, Schwierigkeiten zu bereiten, wenn man sie z. B. mit sumerischen Texten vergleicht.





9. Die Quellenscheidung ist aufgebaut auf den verschiedenen Gebrauch des Gottesnamen in der Genesis. Wenn man annimmt, dass die Genesis ursprünglich in ganz alter Schrift niedergeschrieben wurde, die dann übersetzt werden musste, fällt dieses Argument für die Quellenscheidung fort. Die anderen textlichen Verschiedenheiten sind leicht dadurch zu erklären, dass die Täfelchen, die in einem großen Zeitraum entstanden sind, erst später zusammengefasst wurden. Damit ist aber gesagt, dass es nicht nötig ist, sich der Theorie der Quellenscheidung zu bedienen, um die Entstehungsprobleme der Genesis zu erklären. Da darüber hinaus die Tendenz der genannten Hypothesen im direkten Widerspruch zur Bibel steht, darf man sie mit Recht als unsachlich und überholt ansehen.





10. Die Schreiber des Neuen Testamentes begründen entscheidende Aussagen mit Argumenten aus der Genesis. Diese "Schriftbeweise“ wären schlimmer als nutzlos, wenn sie sich nicht auf geschichtliche Wahrheiten gründen könnten; der Botschaft des ganzen Neuen Testamentes wäre der Boden entzogen.





11. Von größter Bedeutung für die Stellung zur Genesis sind aber die Worte Jesu Christi. Für einen Christen sind sie zweifellos von größerem Gewicht als alles Vorhergehende. Sie aber bezeugen eindeutig die geschichtliche Wahrheit der Genesisberichte.





Zu Punkt 11 noch einige wichtige Sätze:





Jesus Christus und die Genesis.





Den Theorien der historischkritischen Forschung wird immer das Zeugnis eines Mannes entgegenstehen, dessen Stellung zum Alten Testament von ausschlaggebender Bedeutung ist: Jesus Christus. Das bestreitet auch niemand. Was man Ihm aber streitig macht, ist das Recht, hier überhaupt ein Wort mitreden zu können. Und damit hat man sich die Freiheit verschafft, an den erarbeiteten kritischen Hypothesen festhalten zu können. Den Vertretern der Kritik blieb auch weiter gar nichts übrig, als Ihn zum Schweigen zu bringen, wenn sie ihre Forschungen überhaupt weitertreiben wollten. Das hat man dann auch gründlich zu tun versucht, und zwar sind zwei besondere Theorien dafür entwickelt worden: die "Akkomodationstheorie“ und die "Kenosis“. Nach der ersten Theorie wird die Vertrauenswürdigkeit Jesu und nach der zweiten Seine Kenntnis in Frage gestellt. Nach der ersten hätte Jesus wohl gewusst, dass die Genesis von unbekannten Autoren, die lange Zeit nach Mose gelebt haben, verfasst wurde; aber Er habe so getan, als ob das Buch doch von Mose stamme. Obwohl Er es besser wusste, glich Sich Jesus den Irrtümern Seiner Zeit an. - 


Wir antworten: Das ganze Leben Jesu zeigt das Gegenteil. Wenn Er gewusst und auch für richtig gehalten hätte, dass die Genesis so entstanden ist, wie die theologische Kritik es meint, darin hätte Er das gewiss als Hauptargument im Kampf mit Seinen pharisäischen Feinden angeführt. Aber man sehe sich diese Theorie noch einmal etwas näher an: Sie schließt doch die Behauptung ein, Jesus habe zwar gewusst, dass Mose mit der Abfassung der ersten Bücher die Bibel nichts zu tun gehabt hat und dass es z. B. eine Flut, wie sie in Gen. 7 beschrieben ist, nie gegeben hat; um sich aber den Menschen anzugleichen, sie nicht zu schockieren, habe Er Sich in Seinen Äußerungen in den Linien der allgemeinen Ansichten bewegt. Dieser denkmäßige Zwiespalt ist aber nicht einmal von einem Vertreter der kritischen Theorie zu ertragen, ohne innerlich unwahrhaftig zu sein. Man lese und höre nur einmal ihre Predigten! Ob man denn wirklich zu behaupten wagt, Jesus hätte die Zweigleisigkeit auf Sich genommen? Hieße das nicht, sich selbst für sittlich höher achten als den Sohn Gottes? Man denke diese Theorie doch einmal zu Ende!





Die andere Theorie, die "Kenosis“ (= Entäußerung, Entleerung, vgl. Phil. 2, 7) behauptet, Jesus habe über den Ursprung und Aufbau der Genesis nicht so viel gewusst, wie man mit Hilfe der Literarkritik heute wissen kann. In einem kritischen Nachschlagewerk der gemäßigten Schule heißt es: "Christus und die Apostel oder Schreiber des Neuen Testamentes vertraten genau wie das Judentum die damals üblichen Ansichten über die göttliche Autorität und Offenbarung des Alten Testamentes“ (Hastings, Band 3, S. 601). Der Schreiber dieser Zeilen beeilt sich aber zu betonen, dass diese "damals üblichen Ansichten“ heute natürlich überholt sind. Damit sind aber auch die Ansichten Jesu überholt und Seine Autorität aufs äußerste in Frage gestellt. Man versichert zwar, dass Sein Wort in religiösen Fragen auch weiterhin gültig bleibe, im Blick auf die Autorschaft gewisser Bücher und Texte des Alten Testamentes hingegen habe Er Sich mit Seinen Zeitgenossen geirrt. Aber wer kann denn einen Unterschied machen zwischen “religiösen“ und "theologischkritischen“ Fragen? Es ist doch für den Glauben nicht belanglos zu wissen, ob z. B. eine biblische Verheißung wirklich von Gott stammt oder ob das betreffende Wort nicht vielleicht später von einem religiösen Gemüt für eine bestehende geschichtliche Situation gebildet worden ist? (Vgl. den Ausdruck "Vaticinium ex eventu“.) In der kritischen Theologie ist es allgemeiner Brauch, alle Verheißungen der Bibel von vorneherein so zu datieren, dass man sie nicht vor dem verheißenen Ereignis entstanden sein lässt, sondern dass sie erst rückwärts für eine geschichtliche Lage gebildet worden sind, sozusagen als nachträgliche göttliche Legitimation des Geschehens. Sie wären also das, was wir heute als "frommen Betrug“ bezeichnen.





Wie stand nun Jesus wirklich zur Genesis?





Er bezieht Sich ja sehr häufig auf sie; vor allem auf ihre ersten Kapitel. Er zitiert das zweite Kapitel, erwähnt den Schöpfungsbericht, den Fall, Satan, Abel, Noah, die Flut, Lot und die Zerstörung Sodoms. Er spricht zumindest andeutungsweise von den Personen und Geschehnissen aus jedem der ersten elf Kapitel und natürlich auch von dem Leben Abrahams, Isaaks und Jakobs.





In Matth. 19, 45 (vgl. Mark. 10, 68) spricht Er vom Anfang der Geschichte, von der Schöpfung des Menschen: "Habt ihr nicht gelesen, dass, der im Anfang den Menschen gemacht hat, der machte, dass ein Mann und ein Weib sein sollte und sprach: ,Darum wird ein Mensch Vater und Mutter verlassen und an seinem Weibe hangen, und werden die zwei ein Fleisch sein'?“ Hier hat also Jesus Gen. 2, 24 wörtlich zitiert.





In Joh. 8, 44 weist Er auf Satan hin: "Ihr seid von dem Vater, dem Teufel, und nach eures Vaters Lust wollt ihr tun. Er ist ein Mörder von Anfang und ist nicht bestanden in der Wahrheit; denn die Wahrheit ist nicht in ihm. Wenn er die Lüge redet, dann redet er von seinem Eigenen; denn er ist ein Lügner und ein Vater derselben.“ Hier bezieht Jesus Sich zweifellos auf den Satan im Garten Eden.





In Luk. 11, 5051 spricht Jesus erneut vom Anfang der Geschichte, wenn Er sagt, dass "gefordert werde von diesem Geschlecht aller Propheten Blut, das vergossen ist, seit der Welt Grund gelegt ist, von Abels Blut an . . .“





Aus dem Leben Noahs, aus dem Bericht über die Arche und die Flut, zieht Er in Luk. 17, 26-27 eine Lektion: "Sie aßen, sie tranken, sie freiten, sie ließen sich freien bis auf den Tag, da Noah in die Arche ging und die Sintflut kam und brachte sie alle um.“ In Vers 28 fährt Er dann fort mit der Erwähnung Lots und des Untergangs von Sodom: "Desgleichen wie es geschah zu den Zeiten Lots, sie aßen, sie tranken, sie kauften, sie verkauften, sie pflanzten, sie bauten; an dem Tage aber, da Lot aus Sodom ging, da regnete es Feuer und Schwefel vom Himmel und brachte sie alle um.“





Noch häufiger wird Abraham von Jesus erwähnt: "Abraham, euer Vater, ward froh, dass er Meinen Tag sehen sollte; und er sah ihn und freute sich. Da sprachen die Juden zu Ihm: Du bist noch nicht 50 Jahre alt und hast Abraham gesehen? Jesus sprach zu ihnen: "Wahrlich, wahrlich, Ich sage euch, ehe denn Abraham ward, bin Ich. Da hoben sie Steine auf, dass sie auf Ihn würfen.“ (Joh. 8, 5659).





Wir brechen ab! (Schluss folgt)





#


Paul Schwidurski


Die Bedeutung der biblischen Begriffe "offenbaren“ und Offenbarung“ 


- griechisch: "apokalypto“ und "apokalypsis“ (Fortsetzung)





2. Offenbarung als heilsgeschichtliches Wirken Gottes





a) Gottes Wirken bis zur Sendung Jesu. - Jesus Christus ist die geheime Sinnmitte des Heilswerkes Gottes von Ewigkeit zu Ewigkeit. Gottes Heil reicht in seiner Planung bis in die Zeit vor aller Zeit zurück. Es war "ewige Zeiten hindurch verschwiegen“ (Röm. 16, 25 nach Menge). Das Geheimnis des Christus "war in früheren Zeitaltern den Menschenkindem nicht kundgetan worden“ (Eph. 3, 5 nach Menge). Vorbereitet wurde es durch das Gesetz und die Propheten. Vom Gesetz sagt Paulus: "Ehe denn aber der Glaube kam, wurden wir unter dem Gesetz verwahrt und verschlossen auf den Glauben, der da sollte offenbart werden“ (Gal. 3, 23). Von den Propheten spricht Petrus: "Dabei wurde ihnen geoffenbart, dass sie durch ihren Dienst nicht sich selbst, sondern euch dasjenige vermittelten, was euch jetzt durch die Männer verkündigt worden ist, die euch die Heilsbotschaft in der Kraft des vom Himmel gesandten Heiligen Geistes gepredigt haben“ (1. Petr. 1, 10-12 nach Menge). Der Mann, dem das Geheimnis Christi in besonderem Maße anvertraut war, der Apostel Paulus, schreibt darüber: "Es ist jetzt geoffenbart und durch prophetische Schriften auf Befehl des ewigen Gottes bei allen Völkern verkündigt worden, um sie zu gläubigem Gehorsam zu führen“ (Röm. 16, 26 nach Menge).





b) Gottes Wirken in der Urgemeinde Christi. - Gottes Heil schuf sich in den Jüngern Jesu eine neue Heilsgemeinde, in welcher der Heilige Geist als "Geist der Offenbarung“ (Eph. 1, 17) wirksam ist. Der Geist schenkt die Geistesgaben, zu denen auch die seelsorgerliche "Weissagungs“Rede aus "Offenbarung“ heraus gehört (1. Kor. 14, 6. 26 und 30). Der Geist der Offenbarung regelt das Gemeindeleben und die Gesinnung der Gemeindeglieder je und je bis in Einzelheiten hinein (Phil. 3, 15); er veranlasst den Apostel Paulus zu entscheidenden Entschlüssen und Taten  "Ich zog nach Jerusalem aus einer Offenbarung“ (Gal. 2, 2) ; er vermittelt dem späteren Heidenmissionar "Gesichte und Offenbarungen des Herrn“ die ihm jene Lebensnot einbrachten, um deren Beseitigung er dreimal vergeblich den Herrn anrief: "Auf dass ich mich nicht der hohen Offenbarung überhebe, ist mir gegeben ein Pfahl ins Fleisch, nämlich des Satans Engel, der mich mit Fäusten schlage, auf dass ich mich nicht überhebe“ (2. Kor. 12, 1 und 7).





Solche Geisteswirkungen besonderer Art waren nur dienende Beigabe, die auf die eigentliche Gabe, den Herrn selbst hinweisen sollten.  Durch sie erwies sich die Gemeinde Jesu als die Gemeinde des Christus, des gekommenen Messias, als die endzeitliche Heilsgemeinde, an und in der die Verheißung Joel 3, 15 und Jer. 31, 31-43 Erfüllung geworden waren. Der Kern beider Verheißungen aber war nicht Ekstase und Vision, sondern der Herr: "Es soll geschehen, wer des Herrn Namen anrufen wird, der soll errettet werden“ (Joel 3, 5); "Es wird keiner den andern noch ein Bruder den andern lehren und sagen: ,Erkenne den Herrn', sondern sie sollen mich alle kennen, beide, klein und groß, spricht der Herr“ (Jer. 31, 34). Darum war in der Urgemeinde das trennende und einende Bekenntnis: "Jesus der Herr!“, und niemand konnte Jesus einen Herrn heißen außer durch den Heiligen Geist (1. Kor. 12, 3); denn der Geist ist der Geist des Herrn, und "der Herr ist der Geist“ (2. Kor. 3, 17). Wenn später das teilweise mit vorhandene EkstatischVisionäre der Urchristenheit zurücktrat  in der Abwehr von Schwarmgeist und Irrlehre , so wurde der Christenheit doch immer neu das Eigentliche der Urgemeinde geschenkt: die Erkenntnis und das Bekenntnis: Jesus Christus  der Herr!“ (Luk. 2, 11; Apg. 2, 36; z. Kor. 4, 5; Phil. 2, 11; Offb. 17, 14.) Das geschah bis auf den heutigen Tag.





c) Gottes Wirken durch das Evangelium heute. - Noch heute handelt der Herr seiner Gemeinde, indem er ihr den Geist der Christuserkenntnis sendet; noch heute ist Jesus "ein Licht, zur Offenbarung der Nationen“, "ein Zeichen, dem widersprochen wird, damit die Überlegungen vieler Herzen offenbar werden“ (Luk. 2, 32 und 35, wörtlich); noch heute wirkt Gott zum Heil der Welt an den Herzen der Menschen in Gericht und Gnade. Er tut dies durch das Evangelium, die Verkündigung Jesu Christi als Richter und Retter der Welt. Das Evangelium vom Gekreuzigten "offenbart Gottes Zorn vom Himmel über alles gottlose Wesen und Ungerechtigkeit der Menschen“ (Röm. 1, 18), aber auch dasselbe Wort vom Kreuz "offenbart die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt“. So wirkt und stärkt dieses Evangelium Buße, die sich unter Gottes Gericht beugt, und Glauben, der Gottes Gnade ergreift. Was Jesus vom Handeln Gottes bezeugt hat, in das er sich mit einschloß (Joh. 5, 17 nach Menge), das gilt für alle Zeiten: "Mein Vater wirket ununterbrochen bis zu dieser Stunde; darum wirke ich auch“. Das gilt auch von Gottes Offenbarungen als heilgeschichtlichem Wirken heute und morgen, bis in die Endzeit hinein.





3. Offenbarung als eschatologisches Handeln Gottes





Sofern es die Offenbarung Gottes, die "apokalypsis“, in besonderem Maße mit der Zukunft zu tun hat, reden wir von der Apokalyptik. Sie behandelt das "Ende“, das "eschaton“, der Menschheits und Heilsgeschichte sowie die Geheimnisse der zukünftigen Vollendung. (Nach dem griechischen Worte "eschaton“ heißt die Lehre vom Ende "Eschatologie“. Da die zukünftigen Geschicke des Reiches Gottes und der Welt in der Offenbarung des Johannes behandelt werden (Offb. 1, 19) und dieses Buch im Griechischen "apokalypsis“ (Offb. 1, 1) genannt wird, hat das ganze Schrifttum, das sich im Judentum (nach dem Propheten Daniel) und im Christentum (nach der Offenbarung des Johannes) herausgebildet hat und welches sich mit den Zukunftsfragen im Lichte Gottes beschäftigt, die Bezeichnung Apokalyptik.) Für das apokalyptische Schrifttum gilt: "Die Idee der Offenbarung erfährt eine Umgestaltung. Der Schwerpunkt rückt mehr und mehr von dem fordernden, drohenden, deutenden und tröstenden Wort in die faktische Enthüllung der im Ratschluss Gottes und in der himmlischen Welt bereits verborgen existierenden Zukunftsherrlichkeit.“ Hier bedeutet ,enthüllt werden' etwa soviel wie ,in Erscheinung treten'.“





Apokalyptische Bücher der Bibel sind das Danielbuch und die Offenbarung des Johannes, apokalyptische Abschnitte finden wir in den Briefen des Neuen Testaments (z. B. 1. Thess. 4; z. Thess. 1; 1. Kor. 15; 1. Petr. 5) und in den Evangelien (Mattb. 24; Mark. 13; Luk. 21). Solche Schriftpartien verstehen wir besser, wenn man drei Dinge näher kennenlernt: apokalyptische Grundgedanken, eschatologische Heilsakte und eine endzeitgemäße Glaubenshaltung.


(Fortsetzung folgt)
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Gustav Brück


Fruchtbarer Dienst im Reiche Gottes


(Fortsetzung)





II. Die Gefahren





8. Die Seelen an sich ketten





Das ist auch eine große Gefahr. Das geschieht sehr oft durch falsche Seelsorge. Manchen sind Sünden bekannt geworden, und dann haben sie dadurch eine Macht über solche Seelen bekommen. Das ist in der katholischen Kirche sehr der Fall. Das kann man aber auch in der evangelischen Kirche und auch in der Gemeinschaftsbewegung beobachten. Oft haben sich die Seelen nicht zum Herrn, sondern zum Bruder oder zur Schwester bekehrt. Das ist fleischlich und Gott missfällig und durchaus zu verwerfen. Ein Evangelist sagte, er nehme beide Rockschöße zusammen, wenn er eine Evangelisation hinter sich habe, damit sich keiner seiner Zuhörer daran hängen könne. Das war richtig so. Und Samuel Keller sagte oft: "Schreibt mir nicht; ich kann euch nicht antworten, wendet euch an eure Brüder und Schwestern vom Ort.“ Das war gut gesprochen. Es ist ja auch sehr schwierig, einer Seele aus der Ferne zu dienen, ohne die näheren Umstände zu kennen. Da müssen wir uns in diesem Zusammenhang noch einmal daran erinnern, dass Johannes die Braut als Freund und Brautwerber dem B r ä u t i g a m J e s u s gewinnen wollte. Und Pauli Bemühen ging auch dahin, " C h r i s t o eine reine Jungfrau zuzuführen'. Wer Seelen an sich kettet, hat sie dem Herrn Jesus ebenso gestohlen, wie einst Absalom die Herzen des Volkes seinem Vater stahl. Arme Seelen, die mit einem Prediger stehen oder fallen: Die an Christus gekettet sind, stehen fest wie Christus selbst. Und nur er ist der Fels, der nimmer wankt, und er ist der Heilige, der niemals Anstoß gibt.





Durch solch menschliches Werben wird





9. Gott der Ruhm geschmälert





Und das lässt er sich nicht gefallen. Er sagt: Ich will meine Ehre keinem anderen geben, noch meinen Ruhm den Götzen. Jes. 42.8. Darüber wacht er eifersüchtig. Und wehe dem, der Bekehrungen oder sonstige Gnadenerfahrungen auf eigenes Konto schreibt. Das sind Gnadengeschenke Gottes und müssen unbedingt auch als sollte anerkannt und betont werden. Wie ist doch da so oft darüber gestritten worden, durch welche Person oder durch welche Vereinigung diese und jene Seele zum Frieden gekommen ist. Darum streiten sich oft sogar die verschiedenen Gemeinden, wer ein Recht auf die Seele habe. Wie hässlich ist doch solches Feilschen um Seelen. Da soll man immer bedenken dass die Seele niemand sonst als Christo gehört. Ehre dem Ehre gebühret! Und die gebühret hier einzig und allein dem Herrn, der uns als Werkzeug benutzt. Und es ist ein Unding, dass sich das Werkzeug wider den Meister rühmt: "Ich habe solches alles geschaffen.“ Gewiss soll man dem, den der Herr als Werkzeug benutzt, dankbar sein. Und gewiss wird diese Dankbarkeit im Himmel noch einmal bezeugt werden. Und ich kann mir sehr lebhaft denken, dass ich im Himmel, nachdem ich dem Heiland meinen Dank in vollkommener Weise bezeugt habe, dann meiner Großmutter danken werde, die der Herr als Werkzeug benutzte. Und ich sage es gerne, wenn auch mich der Heiland als Werkzeug zur Rettung von Seelen benutzte und dies noch tut, dann kämen sie überhaupt nicht  ich rede jetzt menschlich und töricht  nicht auf mein, sondern auf das Konto meiner Großmutter. Und es hat mich sehr gefreut, als neulich ein junges Mädchen sagte: "Auch ich komme auf das Konto Ihrer Großmutter!“ Aber meine Großmutter selbst hat niemals so von sich gesprochen. Das wollen wir auch nicht tun. Wenn irgend, dann wollen wir hier sagen: "Nicht uns, Herr, nicht uns, sondern deinem Namen gib Ehre!“ Und weil wir ja niemand bekehren können, da wollen wir beten: Geist des Lebens, wehe wehe, mächtig übers Totenfeld!


(Fortsetzung folgt)





#


Heinrich Uloth


"Dieses macht mich unverzagt, weil es mein Erbarmer sagt.“ 


Jes. 43, 15a





In dem Schriftwort ist die Rede vom Weg durch das Wasser, von Strömen, die ersäufen wollen, von Feuer und Flammen, die versengen möchten. Das ist ein schwerer Weg. Aber wer sagt denn, dass der Weg des Volkes Gottes durch solche Nöte gehen muss. Nun, das steht nicht im Horoskop, das ist nicht die Ansicht der Feinde der Gottesgemeinde. Der Herr hat es selbst gesagt. Im Blick auf die bedrohliche Lage sind die Gläubigen aber nicht erschüttert. Vielmehr sprechen sie mit Hiller: "Dieses macht mich unverzagt, weil es mein Erbarmer sagt.“ Der Erbarmer sagt aber noch mehr voraus, als nur notvolle und grauenvolle Situationen.





Wir stehen am Anfang eines neuen Jahres. Im Blick auf die allgemeine Weltlage müssen wir zu dem neuen Jahr sprechen: "Du kommst zu mir mit Schwert, Spieß und Schild.“ Das heißt doch, die Aufrüstung geht weiter, die Forschungsergebnisse der Atomwissenschaft werden gut ausgenützt, die ganze Welt ist bedroht. Die Christen aber wollen den Frieden. Auch andere Menschen, die guten Willens sind, wollen ihn.





Wenn uns nicht alles täuscht, stehen wir am Endabschnitt dieses Aeons. Viele Zeichen der Zeit deuten darauf hin. Und was das prophetische Wort von der letzten Zeit sagt, könnte uns schockieren. Dennoch sprechen wir mit dem Gottesmann: "Dieses macht mich unverzagt, weil es mein Erbarmer sagt.“ Was sagt nun unser Erbarmer?





1. Fürchte Dich nicht, denn ich habe Dich erlöst





Mit diesem Wort wies der Herr auf die Erlösung aus Ägypten, aus der babylonischen Gefangenschaft und auf die Erlösungstat von Golgatha hin. Aus der Gefangenschaft und Knechtschaft heraus gibt es keinen anderen Weg als durch die Bezahlung des Lösegeldes. Die Erlösung aus der babylonischen Gefangenschaft stand vor der Tür. Mit diesem Wort sollte das Volk Gottes gewiss werden, dass die Knechtschaft zu Ende sei.





Die völlige Erlösung aber hat uns erst Jesus Christus gebracht. Sein Blut ist der Kaufpreis, der ewige Gültigkeit hat. Alle Ansprüche der Gerechtigkeit sind erfüllt. Gott hat uns also nicht nur geschaffen, sondern er hat uns auch erlöst von der Macht der Sünde, von der Furcht des Todes, vom eitlen Wandel nach väterlicher Weise.





Die Erlösung ist eine persönliche Sache, darum ruft Gott sein Volk und auch uns mit Namen. "Ich habe Dich bei Deinem Namen gerufen.“ Der Herr, der die Sterne mit Namen kennt, der weiß auch um unsere Namen. Unsere Lebensgeschichte, unser Beruf, unsere Eigenart wird gedeckt von unserem Namen.





Als Mose die Schafe seines Schwiegervaters hütete, hört er seinen Namen rufen: "Mose, Mose.“ Als Samuel in der Stiftshütte war, wurde er mit Namen gerufen: "Samuel, Samuel.“ Und als Saul sich auf der Straße von Jerusalem nach Damaskus befand, hört er seinen Namen rufen: "Saul, Saul.“ Derselbe Herr ruft auch Dich heute bei Deinem Namen. Bei einem Grubenunglück hörte ein frommer Bergmann, der vor den Kohlen arbeitete, plötzlich von hinten seinen Namen rufen. Er ging zurück. Im nächsten Augenblick brach der Schacht zusammen, wo er vor einigen Sekunden noch stand. Gott selbst hatte ihn gerufen.





Kinder Gottes sind bluterkauftes Eigentum des himmlischen Vaters. "Du bist mein“, sagt er ihnen ins Ohr. Damit sind sie allen Zufälligkeiten entronnen. Das gilt auch für unseren Weg durch das neue Jahr.





2. Ängstige Dich nicht, denn ich will Dich bewahren





Auch dieses sagt unser Erbarmer. Das Volk Gottes musste bei seiner Rückkehr durch die Wasser des Jordans und durch die Fluten des Roten Meeres. Brücken gab es noch nicht. Heiße Stunden der Trübsal standen bevor. Mit seinem Wort verscheucht der Herr jede Katastrophenstimmung: "Denn so Du durch Wasser gehst, will ich bei Dir sein, dass Dich die Ströme nicht sollen ersäufen; und so Du ins Feuer gehst, sollst Du nicht brennen, und die Flamme soll Dich nicht versengen.“ Wasser ist das, was uns sinkend macht. Feuer ist das, was uns Schmerzen bereitet. Aber in der Flut und im Feuer sagt der Herr seine Gegenwart zu.





Keiner von uns weiß, was vor ihm liegt. Nöte, die wie wilde Wasser rauschen; Leiden, die wie Feuer brennen, bleiben keinem Kinde Gottes erspart. Aber wir sind in diesen Nöten nicht allein. Wenn der Herr bei uns ist, dann dürfen die starken Wellen der Anfechtung uns nicht umwerfen und die Ströme gottfeindlider Mächte unser Leben nicht ersäufen. Die Flammen des Hasses sollen uns nichts anhaben, denn der Herr ist bei uns. Er will uns bewahren. Eine tiefe Seligkeit erfährt der, der den Herrn ehrt mit Vertrauen. Darum gehe unverzagt in das neue Jahr hinein, der Herr ist bei Dir.





3. Sorge Dich nicht, denn ich habe Dich lieb





Von der Qual der Sorge und vom Misstrauen wollte Gott sein Volk heilen. Darum gab er die reichsten Völker der damals bekannten Welt dahin, um sein Volk zu retten. Als die Assyrer heraufzogen, um Jerusalem zu bekriegen, da lenkte Gott ihren Zorn auf Ägypten und Äthiopien (V. 3b, 46). Gott gab sie als Lösegeld. Warum das alles? "Weil Du so wert bist vor meinen Augen geachtet, musst Du auch herrlich sein und ich habe Dich lieb.“ Vor Gott gibt es keine wertlosen Menschen.





Wie lieb uns Gott hat, das wird sichtbar am Kreuz auf Golgatha. Welch eine Liebe ist das, die den Himmel verlässt und auf die niedrigste Sohle heruntersteigt, die alle Distanz aufhebt, die sich in den Staub der Straße bückt und den verlorenen Groschen sucht. "Wir sind so wertvoll, weil wir bezahlte Leute sind.“ Und Gott hat uns bezahlt, weil er uns lieb hat. "Sein Sohn war ihm nicht zu teuer, nein, er gibt ihn für uns hin.“ Er hat ihn nicht verschont vom Zorngericht. Sollte er uns mit ihm nicht alles schenken? Weil er uns lieb hat, darum muss alle Furcht und Angst und Sorge vor der Zukunft weichen. Was die Vernunft nicht fassen kann, das erfasst unser Glaube: "Gott hat mich lieb!“ Das ist genug. Und in dieser Gewissheit gehen wir in das neue Jahr.


